
„antiker Streitwagen“  - APOLLO Typ B Rennwagen 1100ccm 1911 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wenn es gilt, Fahrzeugmarken oder Typen aller Art mit 

griffigen Bezeichnungen zu benennen wurden immer wieder 

gerne antike Götter herangezogen: wir kennen Zeus, Diana, 

Mars, Jupiter, Poseidon, Merkur, Ares und andere mehr. Hier 

stehen wir von einem Apollo Rennwagen, der nach einem der 

wichtigsten unter den griechischen Göttern benannt wurde, 

der zusammen mit seiner Zwillingsschwester Artemis das 

Produkt eines Seitensprung des Göttervaters Zeus mit Leto 

war, ebenfalls eine Göttin. Apollo war ein vielbeschäftigter 

Mann, als Gott war er zuständig für den Frühling, das Licht, 

Musik und Dichtkunst, die Heilkunst, das Bogenschießen und 

die sittliche Mäßigung (?).  

Welche dieser Eigenschaften mag dazu geführt haben, dass 

Apollo als Markennamen von einem relativ kleinen, eher lokal 

tätigen Automobilhersteller verwendet wurde? Keiner, denn 

die Wahrheit ist viel nüchterner: die Firma A. Ruppe & Sohn 

hatten ihren Firmensitz im Ort Apolder im Thüringer Landkreis 

Weimar. Der Name Apollo ist in etwa ab der Zeit verwendet 

worden, als Karl Slevogt (1) als Konstrukteur eingestellt wurde. 

Diese Tätigkeit hatte vor ihm der „Sohn“ in der 

Firmenbezeichnung ausgeübt, sein Name war Hugo. Er hatte 

1907 das Unternehmen seines Vaters verlassen um sich 

selbständig zu machen. In unserem Artikel kommt er weiterhin 

nicht mehr vor, in der Fahrzeugge-

schichte hat er aber deutliche Spuren 

hinterlassen: zuerst am Automo-

bilhersteller (MAF), später als Pionier der 

Zweitakttechnologie (er war der 

Entwickler „des Knaben Wunsch“ des 

Spielzeugmotors, der später unter dem 

Namen „das Kleine Wunder“ als 

Fahrradhilfsmotor zur Entstehung der 

Weltmarke DKW führen sollte), weiter 

als Mitarbeiter wie Bekamo oder Framo. 

Die von Hugo Ruppe entwickelten 

Kleinautomobile trugen den 

Markennamen Piccolo, die Slevogt-

Konstruktionen hießen Apollo. Weil 

Slevogt (der als Ersatz für Hugo Ruppe 

eingestellt worden war) nicht nur 

Konstrukteur, sondern auch Rennfahrer 

war, entstanden nicht nur Kleinauto-

mobile für den Alltagsgebrauch, sondern 

auch potente Rennmaschinen – wie 

unser Fotomodell belegt:  



  



Es handelt sich um einen Apollo auf Basis des 

Typs B, aber mit einem eigens für Rennzwecke 

entwickelten Vierzylinder mit OHV Motor und 

1100ccm Hubraum – und Wasserkühlung, die 

Slevogt bei Apollo eingeführt hatte. 

Autorennen fanden damals entweder auf 

Asche oder Sandbahnen (genannt 

Nudeltopfrennen, offen nur für Kleinwagen) 

statt, oft auch mit Einzelstart auf den Berg, 

hauptsächlich aber auf öffentlichen Straßen in 

Form von Langstreckenrennen, die manchmal 

sogar über mehrere Kontinente gingen - oder 

Rundstrecken, die mehrere Ortschaften bzw 

Städte umfassten. Für solches Treiben, bei dem 

meist auch Todesopfer sowohl unter den 

Fahrern als auch Zuschauern zu beklagen 

waren, waren Ausstattungsmerkmale wie 

Kotflügel und Beleuchtung ebenso 

vorgeschrieben wie ein Mechaniker als 

Beifahrer – dem, wie man an unserem Apollo 

sieht, allerdings sehr, sehr wenig Sitzplatz 

zugestanden wurde. Pilot und Schmiermaxe 

mussten sich also gut verstehen, immerhin 

gingen sie für die Rennen, die sich über 

mehrere Stunden, manchmal sogar Tage 

erstreckten, nicht nur ein intimes Vertrauens-, 

sondern auch ein Naheverhältnis ein. 

Niemand kann heute mehr sagen, wie viele Apollo 

Rennwagen unter Karl Slevogt entstanden sind, als 

Werksfahrer mit Erfolgen sind meist er selbst und Franz 

Seidenbusch angegeben, der 1923 das Solitude Rennen 

gewonnen hat. Hätte Stefan Friedl nicht zufällig von der 

Existenz des ehemals stolzen Renners erfahren und sich 

an seine Fersen geheftet, wäre seine Geschichte mehr 

als unrühmlich zu Ende gegangen: die Jahre vor 

Auffindung und anschließender Restauration diente das 

Fahrwerk auf einem Bauernhof als Anhänger mit 

montiertem Jauchefass zum Düngen der Felder, 

während der demontierte Motor eine Standsäge 

antreiben musste. Zum Glück hatten die Besitzer die 

meisten der anderen Teile (wie das vom Motor 

abgetrennte Getriebe) nicht als unbrauchbar entsorgt, 

sondern wettersicher gelagert. Lediglich vom Aufbau 

war nicht mehr viel übrig geblieben. Als Vorlage für den 

Wiederaufbau diente das einzig existierende Foto eines 

Apollo Rennwagen, das in einem wissenschaftlichen 

Buch über die Apollo-Werke abgebildet ist. Stefan weiß 

von einem noch existierenden Pokal, den Karl Slevogt 

selbst erkämpft hatte. Womöglich bei seinem Sieg 1911 

bei einem Rennen im belgischen Seebad Ostende, bei 

dem er mit dem Apollo Rennwagen auch einen neuen 

Weltrekord in seiner Klasse mit über 108 Kmh aufgestellt 

hatte? 

  



  



  



(1): Slevogt, mit Vornamen Karl Joachim, war ein 

Autopionier reinsten Wassers. Geboren 1876 im deutschem 

Sparneck studierte er am Technikum Mittweida Maschinen-

bau. Als Ingenieur absolvierte er anschließend zuerst seinen 

Militärdienst und trat 1901 seinen ersten Job an, als 

technischer Leiter bei der Cudell Motor Compagnie in 

Aachen, wo er verschiedene Motoren entwarf - Zweitakter 

ebenso wie Viertakter. Sein beruflicher Werdegang führte 

ihn weiter nach Böhmen, wo er von Laurin & Klement als 

Chefkonstrukteur eingestellt wurde. Dort war er auch mit 

der Konstruktion von Rennfahrzeugen beschäftigt, die er als 

leidenschaftlicher Pilot auch selber bei Wettbewerben 

pilotierte. Bei einem tragischen Unfall kam ein Zuschauer 

ums Leben, woraufhin sich herausstellte, dass Slevogt gar 

keine Lenkerberechtigung besaß! Aus diesem Grund musste 

er Laurin & Klement schon nach einem Jahr wieder verlassen 

und wechselte zum Erzrivalen Puch nach Graz. Dort stellte er 

1909 mit einem von ihm entwickelten Vierzylinder-

Rennwagen einen neuen Rekord über den Kilometer mit 

fliegendem Start auf, erreichte dabei (jetzt mit 

Führerschein?) über 130 Kmh – auf einer ganz normalen 

Landstraße! 

Die nächste Station Slevogts war eben 

Apolder, wo er für die Apollo Autos 

zuständig war und es bis zum technischen 

Direktor brachte. Alle seine Entwicklungen 

testete er in der Praxis, trug sich in die 

Siegerlisten zahlreicher Berg- und 

Rundstreckenrennen ein, er gilt auch als 

Entdecker der Rundstrecke am Schleizer 

Dreieck. Seine Siege und Erfolge sind bis in 

die späten 20er Jahre nachweisbar, 1929 

musste er sich bei einem Rennen nur dem 

großen Rudolf Caracciola – der Superstar 

seiner Zeit – beugen. Zu dem Zeitpunkt 

hatte Apollo die Produktion von 

Automobilen schon eingestellt (1927), 

Slevogt hatte das Unternehmen schon 1924 

verlassen gehabt und war zur Selve 

Automobilwerke AG nach Hameln 

gewechselt, wo er wieder als technischer 

Direktor fungierte. Dort blieb er bis 1927, 

arbeitete anschließend als unabhängiger 

Konstrukteur und betätigte sich auch als 

Sachverständiger für Verkehrswesen. Er 

starb 1951 in Weilheim. 

 

 

  



 


